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Glücklich inderVergangenheit
Andreas Fluri beschäftigt sich als Uhrmacher seltenmit dem Jetzt. InMatzendorf kann er die Zeit so drehen, wie ihmbehagt.

Yann Schlegel

Seine Lebensweise versteht er als Ge-
sellschaftskritik. In einer Zeit, in wel-
cher alles irgendwie ersetzbar er-
scheint, verbringt er seine Tage damit,
bis zu500JahrealtenUhrenwiederLe-
benzugeben.«Sie sind fürdieEwigkeit
gebaut. Als man diese Uhren schuf,
existiertederGedanke, einmalwürden
sieweggeworfen,nochnicht», sagtAn-
dreasFluri. Er lebtbewusst in einer an-
deren Zeit. «Eine Uhr ist nur die Ver-
gangenheit – ist nie der jetzige Mo-
ment.»Mit seinen39 Jahrenversteht er
sich als Gegensatz zur grossen Masse.
«Ich bin ein völliges Auslaufmodell.»

Währendandere in seinemAlter in
eine moderne Siedlung ziehen, wollte
Andreas Fluri schon als 18-Jähriger ein
«archaisches Haus», wie er sagt. Mit
Holzheizung, altemGebälk.Gefunden
hat er die Bleibe seinerWünsche in di-
rekterNachbarschaft zu seinemEltern-
haus.AufdemLand, eingebettet inden
sanften Jurahügeln. Hier hat er seine
Ruhe, seinen Rückzugsort gefunden,
umseinerBerufungnachzugehen.Die
grosse Turmuhr im rund 300 Jahre al-
ten Bauernhaus zeigt von weit her an;
indiesemkleinenKosmosdreht sichal-
les um das Zifferblatt und was sich da-
hinter verbirgt. Ein jahrhunderte-
altesHandwerk, dasdie ausFrankreich
geflüchtetenHugenotten indieSchweiz
und insbesondere inden Juramitbrach-
ten. Wenn Andreas Fluri sagt, «ich
habedasUhrhandwerk indenAdern»,
ist es keinePlattitüde. SchondieEltern
arbeiteten auf dem Uhrmacher-Beruf.
Die Vorfahren seiner Mutter zählten
vor sechs Generationen zu jenen Pio-
nieren,diedasSchmuck-undUhrhand-
werkbeherrschtenundausFrankreich
mitbrachten. Bis spät ins 20. Jahrhun-
dert waren die Uhrenfirmen im Thal
ein bedeutender Wirtschaftszweig.
Heute steht Andreas Fluri als klassi-
scher Uhrmacher in der Region Solo-
thurn fast alleine da.

Aber er tut dies überzeugt und be-
gibt sich bewusst auf die Spuren sei-
ner Vorfahren. Als er seinen heutigen
Arbeitsplatz imHauseinrichtete, stiess
er auf einUhrenatelier, das bis vor 100
Jahren Bestand gehabt hatte. Die Uhr-
macherei war damals vielfach ein
Nebenerwerb zum Bauern – für die
dunkle Jahreszeit. Der Matzendörfer
kann ihnennachfühlen,dennamliebs-
tenarbeitet er aneinemRegentagoder
wenn es schneit. Oder aber in der
Nacht, wenn die Ruhe einkehrt.

Erhörtheraus,wennmit einer
Uhretwasnicht stimmt

AndreasFlurimit demsanftenGesicht
und den faltigen Händen eines Hand-
werkers ist dann allein – umgeben von
den tickendenundschlagendenUhren.
JederBesucher staunt,wennerdasAte-
lier im Lindenhof betritt, das mehr an
ein Museum als an eine Arbeitsstätte
mahnt.Rundherumzieren siedieWän-
de. Fluri lächelt nur – nein, die Uhren
hat er nicht angeworfen, weil die Zei-
tung zuBesuch ist. «Das istmeineMu-
sik, die hier spielt», sagt er. Der Gong
derUhrenverschluckt viertelstündlich
seine Stimme. Selbst in derNacht höre
er das Ticken noch wie ein innerer
Herzschlag. «Aber das ist nicht so
schlimm», sagt Fluri. Der stete Sekun-
dentakt ist jedoch nicht nur seine Mu-
sik, sondern teil seinesBerufs. JedeUhr
unterzieht er nach der Reparatur einer
zwei- bis dreiwöchigenTestphase.Um
dem Kunden eine möglichst präzise
Uhr zurückzugeben, reguliert er diese
jeweils ein. Bei gewissen Uhren dreht
sich das Rad einmal pro Woche. Kürz-

lich reparierte Andreas Fluri eine Uhr
mit einemewigenKalender,welchedie
Schaltjahre automatisch berücksich-
tigt. «Ichkonntenicht ausbedingen,die
Uhr vier Jahre zu behalten», sagt Fluri
lachend.Mit dem Schaltjahr kam aber
die Nachricht des Kunden mit einem

Whatsapp-Foto der Uhr: Das Datum
stimmte.

Mit jeder Uhr stellt sich dem Uhr-
macher ein neues Rätsel. Jede Uhr be-
inhaltet ein neues Geheimnis. «Prak-
tisch ist jedeUhreinneuerLehrplätz»,
sagtFluri. Lösenkanner fast jedenDe-

fekt. Die Reparatur scheitert fast nie,
solange sich die Uhr noch öffnen lässt.
FehlenTeile, baut er diese selbst nach.
«Mit jeder Uhr kommt eine Geschich-
temit, weil sie in den allermeisten Fäl-
len einen emotionalen Wert haben.»
Inmitten der tickenden Uhren erzählt
derMatzendörfer,wie einesTageseine
Engländerin anrief und sagte, sie habe
eine 400-jährige Wanduhr aus
Deutschland,die siebei ihmreparieren
möchte. AmvereinbartenTag fuhr vor
dem Lindenhof ein rechtsgesteuertes
Autovor – besagteUhr landete inFluris
Atelier. Als dieKundinMonate danach
zurückkehrte und die intakte Uhr zu
Gesichtbekam,war sieüberwältigt und
musste weinen. Sie hatte die Uhr ihres
Grossvaters noch nie schlagen hören.

DerUhrmacherhat
mehrZeit alsGeld

«Das ist einunbezahlbarerLohn», sagt
AndreasFluri. EineFormvonDankbar-
keit, die er inder Industrienicht erfuhr,
als ernachderUhrmacherschule inSo-
lothurn für eine Uhrenfirma wirkte.
Nach einem Jahr wusste er, dass er et-
was anderes sucht. Fluri begab sich in

dieSelbstständigkeit und führteals jun-
ger20-jährigereinenUhrenladen inOl-
ten und später während fünf Jahre in
Balsthal. Finanziell bedeutete dies ein
Leben am Limit und so beschloss er,
sich ganz auf die Reparaturen und den
Handel mit alten Uhren zu beschrän-
ken – Fluri zog sich nach Matzendorf
zurück. «Es wurde zu meiner Lebens-
philosophie, mit der Decke zu leben,
die ich habe», sagt er. Mittlerweile ist
derMatzendörfer überdieRegionhin-
aus alsUhrmacher etabliert. ImAtelier
wartenDutzendeUhren auf neues Le-
ben.WennAndreasFluri sie öffnet, be-
gibt er sich in die Welt des Handwer-
kers, der sie vor zwei oderdrei Jahrhun-
derten schuf.Dann liegt es an ihm,mit
FeileundSägediedefektenTeile zu re-
parieren.DasHandwerk hat sich näm-
lich nicht verändert. Uhrmacher sein
bedeutet auch, mit der ewigen Ge-
schichtederUhrenmitzugehen.«Wenn
icheineUhr repariere, gebe ichauf viel
Persönliches mit rein – und immer ein
Stück Lebensenergie», sagt Andreas
Fluri.Denn jedeUhr, die aufderWerk-
bank inMatzendorf gelegenhat, erhält
das Signet desUhrmachers.

Uhren aller Provenienzen an der Hausfassade des 300-jährigen Bauernhauses.

Viele Einzelteile ergeben ein Ganzes: die Uhr.Blick ins Uhrwerk: Das Uhrenatelier hat musealen Charakter.

«Bei Uhren aus den 1920er-Jahren gefällt mir das Design sehr», sagt Andreas Fluri, mit einer der ersten Armbanduhren am Handgelenk. Bilder: Bruno Kissling (26. Mai 2020)
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